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Zur Person
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Name: Henry


Größe: Na ja


Gewicht: Wird noch


Alter: Noch nicht der Rede wert


Geboren: Vermutlich


Beruf: Will mal Elch werden


Eigenschaften: Eigentlich sehr lieb, aber ungemein neugierig


Liebste Beschäftigung: Seiner neugierigen Nase folgen, überall umher schnüffeln, suchen und stöbern und allem, was sich bewegt, hinterherlaufen.




Der kleine Elch Henry


Nach einem langen Tag bereitete sich die Sonne auf ihre Nachtruhe vor. In der Dämmerung suchte Henry den Weg zurück zu seiner Mutter. Er wusste nicht mehr, wie lange er durch den Wald gelaufen war. Er hatte es in diese und in jene Richtung probiert und jedes Mal enttäuscht kehrt gemacht. „Hätte ich doch nur auf meine Mama gehört, anstatt meiner neugierigen Nase zu folgen“, dachte er traurig.


Während der kleine Elch sich mit hängenden Ohren umsah, knackte hinter ihm ein Zweig.


Erschrocken fuhr er herum: „Woher kam das Geräusch?“ Henry konnte nichts sehen. „Ist da jemand?“, fragte er. Ihm wurde mulmig. Ganz allein war er noch nie im Wald gewesen. Wieder raschelte etwas in seiner Nähe. Entsetzt sprang Henry ein paar Schritte rückwärts. Seine Nackenhaare sträubten sich vor Furcht. „Ich werde nie wieder allein in den Wald laufen“, schwor sich der kleine Elch. Er wagte keinen Schritt zu tun. Überall hörte er Geräusche, mal ein Knacken, dann ein Krachen. „Wer ist denn da?“, rief er. Nun schüttelte auch noch ein heftiger Windstoß das Blätterdach der Bäume. Es heulte, pfiff, rauschte und raschelte gruselig. Nicht einmal das Zwitschern der Vögel war noch zu hören.
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Doch so überraschend der Wind aufgekommen war, so schnell ließ er wieder nach. Auf einmal war es mucksmäuschenstill. Für Henry war die plötzliche Ruhe ebenso schaurig wie das Heulen des Windes zuvor. Doch die Stille hielt nur einen kurzen Augenblick an. Kleine Zweige knickten und knacksten unter den Tritten eines großen Tieres. Der kleine Elch wusste nicht mehr, ob er stehen bleiben oder einfach davonlaufen sollte. Zitternd vor Angst suchte er ein geeignetes Versteck, doch selbst für einen jungen Elch waren Bäume und Sträucher zu klein, um sich zu verbergen. Wieder blickte er in die Richtung, aus der die Geräusche kamen. Ein großer Schatten näherte sich. „Hoffentlich ist das keines der gefährlichen Tiere, vor denen Mama mich gewarnt hat“, dachte Henry. Ein kalter Schauer lief ihm über den Rücken. Bisher war er keinem Wolf oder Bären begegnet und hatte keine Vorstellung von ihnen. Wie versteinert stand Henry in dem finsteren Wald. Vor lauter Angst schloss er die Augen. „Was machst du denn hier so allein?“, fragte eine tiefe Stimme. „Du zitterst ja am ganzen Leib.“ Henry stockte der Atem.
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„Nun mach die Augen auf“, forderte die Stimme den kleinen Elch auf und klang plötzlich vertraut.


„Glaubst du, wenn du die Augen geschlossen hast, kann dich niemand sehen?“.


Vorsichtig schlug Henry die Lider auf und sah Ole, einen großen Elchbullen mit mächtigen Geweihschaufeln und langem Bart. Er besuchte von Zeit zu Zeit die Elchkühe und Kälber, mit denen Henry auf einer großen Lichtung lebte. „Hallo Henry, was tust du denn allein mitten im Wald?“ fragte Ole. „Ich habe mich verlaufen“, antwortete Henry kläglich. „Ich wollte mich gar nicht weit von Mama entfernen. Aber da war ein Hase. Ich wollte wissen wohin er läuft. Da bin ich hinterhergerannt. Er lief zickzack und war plötzlich weg. Kurz darauf kam ein Reh und ich bin dem hinterher gesaust. Aber es war viel schneller als ich „Nicht weinen, Henry. Du musst nur geradeaus in die Richtung gehen, aus der ich gekommen bin“, tröstete Ole den kleinen Elch. „Es ist ganz nah“. Erleichtert bedankte sich Henry bei Ole, und flitzte wie ein geölter Blitz wohin der große Elch ihn gewiesen hatte. Siehe da, es dauerte nicht lange, bis er die Wiese erreichte. Vorsichtig schlich er hinter ein paar große Bäume. Von hier aus konnte er die Lichtung gut überblicken.
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Ein Land weit hinter den Wolken
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Vorsichtig lugte Henry auf die große, von dichtem Wald umgebene Wiese. Hier lebten eine Gruppe von Elchkühen mit ihren Kälbern und eine Herde Rentiere. Am Waldrand stand ein stattliches Blockhaus. Es war aus den Stämmen mächtiger Eichen gezimmert. Schon oft war der kleine Elch neugierig um das Gebäude mit der riesigen Garage geschlichen. Doch Haustür und Garagentor waren geschlossen und die Rollläden vor den Fenstern heruntergelassen, als sei niemand zu Hause.
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Hoffentlich gibt es kein großes Donnerwetter, wenn ich zu meiner Mama gehe“, dachte Henry. Auf der Lichtung hielten alle Tiere Ausschau nach dem kleinen Ausreißer. Schließlich fasste sich Henry ein Herz und sauste, laut „Mama, Mama“ rufend auf seine Mutter zu. „Henry, wo kommst du denn her?“ rief die große Elchkuh Henriette ihrem zerzausten Kälbchen entgegen. „Ich habe mich verlaufen und nicht mehr zurück gefunden. Der Ole ist vorbeigekommen und hat mir den Weg gezeigt“, rief er seiner Mutter entgegen.
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